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Nundſchau. 


„. Preußen. S. K. H. der Prinz von Preu⸗ 
ßen bat während der übernommenen oberen Leitung 
der Staatsgeſchäfte die Entſcheidung aller die Allge⸗ 
meine Landesſtiftung als Nationaldank betreffenden 
Angelegenheiten S. K. H. dem Prinzen Friedrich Wile 
belm von Preußen übertragen. — Die preußiſche Bank 
hat den Beſchluß gefaßt, vom 7. November ab ihren 
Discontoſatz von 6 ½ auf 7½ Prozent zu erhöhen. 

Deutſchland. Es iſt nunmehr gewiß, daß 
die badiſche Regierung den von ihr mit Frankreich 
für Ueberbrückung des Rheins bei Kehl abgeſchloſſenen 
Vertrag demnächſt der Bundesverſammlung zu dem 
Zwecke vorlegen wird, um deren Genehmigung für 
die Ausführung dieſer Uebereinkunft einzuholen. Die 


Einbringung der betreffenden Vorlage dürfte in einer 


der nächſten Bundestagſitzungen zu erwarten ſein. Wie 
man vernimmt, waren es namentlich Oeſtreich und 
Preußen, die mit Entſchiedenheit darauf drangen, daß 
die Competenz des Bundes in dieſer Angelegenheit 
ſtreng gewahrt werden müſſe. 

Der regierende Fürſt von Reuß-Schleiz iſt am Abend 
des 3. d. Mts. mit dem Erbprinzen von der Jagd heim—⸗ 
kehrend, in der Nähe der Stadt Schleiz mit dem Wa⸗ 
gen umgeworfen worden und hat dabei das Schlüſ— 
ſelbein des linken Armes gebrochen, ſo wie eine hef— 
tige Contuſion am Kopfe erlitten. Auch der Erbprinz 
erlitt eine Dehnung am rechten Fuße. 

5 Ita lie n. Der oberſte Gerichtshof zu Salerno, 
Königreich Neapel, hat durch Urtheil 11 Perſonen von 
der Mannſchaft des ſardiniſchen Dampfers „Cagliari“ 
freigeſprochen, die auch bald in Freiheit geſetzt wurden. 
Es wird dies als ein Pfand der Mäßigung der neapo— 
litaniſchen Regierung betrachtet. bie 

„Schweiz. Der durch die furchtbare Kata⸗ 


ſtrophe, welche in dieſem Jahre in ihm ſtattgefunden, 


und wobei ſo viele Arbeiter ihren Tod fanden, zu trau⸗ 
riger Berühmtheit gelangte Hauenſtein⸗Tunnel iſt am 
31. October ſo weit durchbrochen worden, daß der 
Bauführer und eine Anzahl Techniker von einer Seite 
nach der andern paſſiren konnten. 
„ Oſtindien. Die neueſten Nachrichten aus 
Indien laſſen keinen Zweifel darüber, daß das Rache⸗ 
geſchrei der engliſchen Zeitungen keine tauben Ohren 
gefunden hat. Ganze Einwohnerſchaften ſind von den 
erbitterten engliſchen Soldaten niedergemacht, ſelbſt 
treu gebliebene Sipoys meuchleriſch von ihnen ermor⸗ 


det wurden. Vor Delhi flohen die eingeborenen Die⸗ 


ner aus dem engliſchen Lager, well ſich das Gerücht 
unter ihnen verbreitet hatte, daß ſie nach dem Falle 
der Stadt auch an die Reihe kommen würden. Ein 
hochgeſtellter Engländer ſchreibt, ſeine Landsleute hät⸗ 
ten einen ſo unglaublichen Abſcheu gegen jeden Ein⸗ 
geborenen, daß gar nicht abzuſeben ſei, wie dieſe Kluft 
wieder ausgefüllt werden ſollte. Schon wird die Auf⸗ 
forderung zur Menſchlichkeit mit als Verrath angeſe⸗ 
hen, und im Fall das Glück den Engländern günſtig 
iſt, wird ſich bald Niemand mehr dieſem wüthenden 
und grauſamen Terrorismus entziehen können, gegen 
den ſich nur noch vereinzelte ſchwache Stimmen erheben. 
Und doch haben eine ganze Anzahl von eingeborenen 
Häuptlingen trotz des größten Andringens ihrer Lands⸗ 
leute und ihrer dadurch äußerſt ſchwierig gewordenen 
Lage die Sache der Engländer nicht verlaſſen, ja Fälle 
der größten Aufopferung ihrerſeits ſind in Menge 
vorhanden, um den verfolgten und gehetzten Engländern 
eine Zuflucht und Mittel zum Entkommen zu verſchaffen. 
Auch nicht auf den Stand der Hohen und Großen in 
Indien beſchränken fi dieſe Beiſpiele ritterlicher Hu⸗ 
manität und Dankbarkeit, im Gegentheil ſind dieſe 
Fälle zahlreich und wenn die Ruhe hergeſtellt iſt, wird 
mancher Todtgeglaubte aus der Zuflucht, die ihm Ein⸗ 
geborene gewährten, zum Vorſchein kommen. 

Es iſt daher nicht genug zu beklagen, wenn eng⸗ 
liſcher Seits jetzt ein Verfahren gegen die Eingebo⸗ 
renen eingeſchlagen wird, das faft einer beabſichtigten 
Ausrottung der letzteren gleich kommt. 

„. Nordamerik. Union. In der Finanz⸗ 
Kriſis war noch immer keine Aenderung eingetreten. 
In New⸗Vork waren bis zum 24. October 900 Banke⸗ 
rotte mit einer Paſſivmaſſe von etwa 90 Mill. Dollars 
bekannt geworden. — Die Mormonen leiſten den 
Executionstruppen der Union Widerſtand. 


Der Brand von Moskau. 
(Fortſetzung.) 

Unvermögend, den Entſchluß Kutuſows zu ändern, 
befahl Roſtoptſchin den Einwohnern unter Androhung 
der härteſten Strafen, die Stadt am folgenden Tage 
zu verlaſſen. Es waren ſchon lange ſolche Erzählun⸗ 
gen von angeblichen Greuelthaten der Franzoſen in 
Umlauf geſetzt, daß es kaum der Drohungen bedurfte, 
um die Einwohner zum Gehorſam zu ſtimmen. Für's 
erſte wollte der Stadthalter den Feinden eine wie aus⸗ 
geſtorbene Stadt überliefern, und dann, wenn fie wähn⸗ 
ten, ſich für den Winter bequem gebettet zu haben, 
ihren erſehnten Erholungsort in, einen Aſchenhaufen 
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verwandeln. Ohne feine Abfiht einem Menſchen mit⸗ 
zutbeilen, hatte er zu einer Zeit, wo er noch auf einen 
Straßenkampf in Moskau rechnete, unter dem Vor⸗ 
wand der Anfertigung einer Höllenmaſchine zur Ver⸗ 
tilgung des eindringenden Feindes, eine Maſſe Zünd⸗ 
ſtoffe in einem feiner Gärten aufhäufen laſſen. Eine 
Stunde vor der Räumung der Stadt ließ er die Ge⸗ 
fängniſſe öffnen, die zu ſchwerer Strafe verurtbeilten 
Verbrecher herausführen und ſie beauftragen, nach voll⸗ 
zogener Räumung Feuer zu legen; damit würden ſie 
volle Straflosigkeit für ihre Uebelthaten erwerben. Zu 
Leitern gab er dieſen zerſtörungsluſtigen Feinden der 
bürgerlichen Geſellſchaft einige Polizeiſoldaten. Um 
ihnen den Gedanken einzuprägen, daß es im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick für den Ruſſen nur ein Verbre⸗ 


chen gebe, nämlich den Franzoſen zu dienen, ließ er. 


zwei der Verurtheilten vorführen, welche ſich der Ver— 
breitung Franzöſiſcher Berichte ſchuldig gemacht hatten. 
Der eine war ein eingewanderter Franzoſe, der andere 
ein geborener Ruſſe. Zu jenem ſagte er: „Du haſt 
bei uns dein Brot geſucht und gefunden, und zum 
Dank dafür dienſt du unſern Feinden. Aber unſere 
Feinde ſind deine Landsleute; du liebſt deine Brüder 
mehr als deine Wohlthäter: wir verargen dir es nicht, 
wir erlauben dir, frei zu deinen Brüdern zu geben; 
erzähle ihnen, was du jetzt ſehen wirſt.“ Darauf 
wandte er ſich zu dem verurtheilten Ruſſen und ſagte: 
„Du biſt ein Landesverrätber, empfange deinen Lohn!“ 
Und augenblicklich ließ er ihn niederhauen. 

Um das Löſchen unmöglich zu machen, führte er 
alle Feuerſpriten aus Moskau mit ſich weg. Der 
Oberſt Wolzogen begegnete ihm, als er eben hinter 
dem Spritzenzug zum Thor herauskam, und fragte ihn, 
was das bedeute. — „Ich habe meine Gründe zur 
Mimahme der Spritzen,“ — antwortete Roſtoptſchin 
— „für meine Perſon nehme ich nichts mit als die 
Kleider, die ich auf dem Leibe trage.“ — Mit dieſen 
Worten, deren Sinn Welzogen nicht begriff, entfernte 
er fi. — Späterhin während eines langen Aufent⸗ 
haltes in Frankreich find ihm Zweifel über die Ylotbs 
wendigkeit und Nützlichktit feiner Tbat aufgeſtiegen und 
er bat dieselbe halb und halb in Abrede ſtellen wollen. 
Nichlsdeſtoweniger iſt es außer Zweifel, daß Roſtopt⸗ 
ſchin der alleinige Urbeber des Gedankens 
war, Moskau zu verbrennen. Dem Kaiſer Alexan⸗ 
der fo etwas vorzuſchlagen, hätte Niemand wagen dür⸗ 
fen; die Rufſiſchen Heerführer waren jo weit von einem 
ſolchen Gedanken entfernt, daß fie, nach dem zuverläßi⸗ 
gen Zeugniß des damals dort anweſenden Generals 
Clauſewitz, nicht einmal ein Nothgefecht in Moskau zu⸗ 
geben wollten, damit nicht einmal ein Franzoſe veran- 
laßt würde, Granaten in die Stadt zu werfen. 

Am Abend des 13. Septembers, in der folgenden 
Nacht und am Morgen des 14. zog das Ruſſiſche 
Peer langſam durch Moskau und zum Räſaner Thor 
wieder hinaus. Beim Einrücken von Worobjewo her 
bäufte es ſich in der Drogomilower Vorſtadt an, da 
die Moskwabrücke in dieſer Vorſtadt nur den Ueber⸗ 
gang ſchmaler Colonnen verſtattate. Um nicht zu wiel 


Zeit zu verlieren, ging ein Theil der Truppen durch 
Furten über den Fluß. Kutuſow ließ ſich beim Durch⸗ 
marſch nicht ſehen, Barclay dagegen ritt furchtlos an 
der Spitze feiner Leute. Ein Theil der reichen Adelis 
gen und Kaufleute war ſchon früher auf entfernte Lande 
ſitze abgereist, die Woblhabenden ſuchten auf Wagen 
Weib und Kind und ihre beſten Habſeligkeiten vor den 
Franzoſen in Sicherheit zu bringen, noch Andere ſchlepp⸗ 
ten auf dem Rücken fort, was ſie vorzugsweiſe retten 
wollten. Manche, die nichts zu verlieren batten, als 
die von den Begüterten gegebene Beſchäftigung, ſchloſ⸗ 
fen ſich webklagend an. Der Zug der Geſchütze, der 
Pulverwagen, des Troſſes der Verwundeten, und der 
flüchtenden Einwohner wollte kein Ende nehmen. Nas 
türlich konnten weder die Fabeln von den Franzöſiſchen 
Greueln, noch die Drohungen Roſtoptſchin's alle Eins 
wohner ohne Ausnahme zur Auswanderung beſtimmen. 
Angehörige aller Klaſſen, beſonders Kaufleute und na— 
mentlich alle eingewanderten Franzoſen glaubten ſich 
viel beſſer geborgen in einer von Franzoſen beſetzten 
Stadt, als in der Nähe eines ruſſiſchen Feldlagers. 
Aber dieſe bereuten faſt ihren Entſchluß, als ſie am 
Vormittag des 14. Septembers hörten, daß alle ſtädti⸗ 
ſchen Obrigkeiten mit dem Heere die Stadt verließen, 
und daß dreitauſend aus den Gefängniſſen entlaufene 
Verbrecher und anderes Geſindel in die Läden einbräs 
chen, plünderten und ſich voll ſöffen. 

Dieſer Unfug, welcher die zurückgebliebenen Einwohner 
beſtimmte, ſich angſtvoll in ihre Häuſer zu verſchlie⸗ 
ßen, konnte natürlich in den Gaſſen nicht vorkommen, 
welche Miloradowitſch noch mit der Nachhut beſetzt 
hielt. Der Weiſung Kutuſow's gemäß, welcher ihm ans 
befohlen hatte, ein Gefecht zu vermeiden, ſchickte Milo⸗ 
radowilſch einen Offizier an den Befehlshaber der Fran⸗ 
zöͤſiſchen Vorhut mit dem Vorſchlag, ihm ruhigen Ab» 
zug zu verſtatten, denn im Fall eines Angriffs würde 
er ſich auf's Aeußerſte vertheidigen, und daun würde 
die Stadt bald in Flammen ſtehen, womit weder den 
Franzoſen, noch den Ruſſen gedient ſein könne. 

9977 Mittag des 14. September näherte ſich das 
Franzöſiſche Heer der Höbe von Worobjewo. Die 
Sonne ſchien warm, faſt heiß. Murat, hinter dieſem 
Davouſt und Ney, zuletzt die Garde zogen auf der 
Smolensker Straße, während ſich links von Swenigorod 
Eugen, rechts von Werſcha her Poniatowski näherten. 
Die freudige Erwartung war auſ's höchſte geſpannt. 
Die Leichtverwundeten mit unverſehrten Beinen liefen 
mit, um nicht zu ſpät nach Moskau zu kommen. Alle 
vergaßen das ausgeſtandene Ungemach in dem Gedan— 
ken, das erſehnte Ziel noch an demſelben Tag zu er⸗ 
reichen. Als es hieß, auf der Höhe da vor uns fiebt 
man Moskau — ſetzte ſich trotz der Hitze Alles in Ger 
ſchwindſchritt. Napoleon, der früher zu Pferd geſtiegen 
war, befand ſich bei'm Vortrab. 

ortſetzung folgt.) 
Grottkau den 5. November 1857. 

Heute wurden von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung gewählt reſp. wieder gewählt auf die Dauer von 
ſechs Jahren: 
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1) der bisherige Beigeordnete Herr Rechtsanwalt 
Proske neuerdings zum Beigeordneten; 
2) Stadtverordneter Herr Apotheker Starcke 
zum Raths herrn; 
3) Herrn Rendant Baatz zum Rathsberrn. 

In Folge eines Beſchluſſes der Kreisſiände iſt das 
f. g. Schlöſſel auf der Schloßgaſſe hierſelbſt für 3500 Rtl. 
erkauft worden, um dasſelbe zu einem Arbeitshauſe 
für den Kreis Grottkau zu benutzen. 

In der Nacht vom 21. zum 22. September d. J. 
ſind 5 oder 6 Perſonen in die Wohnung des emeri⸗ 
tirten Pfarrers Hrn. Gloger zu Weigelsdorf bei Mün⸗ 
ſterberg, der bereits über 80 Jahre alt iſt, eingebro⸗ 
chen, haben ſowohl den Pfarrer als auch mehrere ſei⸗ 
ner Hausgeuoſſen mißhandelt und demſelben gegen 
800 Bttir. vaares Geld, größtentheils in Zweithaler⸗ 
ſtücken beſtehend, entwendet. 

Grottkau den 7. November 1857. 

In der heutigen Sitzung des philomathiſchen 
Vereins, als am Jahrestag der Stiftung desſelben, 
gab Herr Kreis⸗Gerichts⸗Direkor Gierth in einem 
Jahresbericht zuvörderſt eine Ueberſicht der während 
des einjahrigen Beſtandes des Vereins gehaltenen Vor⸗ 
träge feiner Miiglieder. Es waren folgende: 1) Herr 
Apotheker Starcke über die Gewinnung des neuen 
Metalls Aluminium, am 7. November 1856. 2) Herr 
Staatsanwalt Hilfe aus Neiſſe üver die europaiſche 
Staatengeſchichte, insbeſondere über die Machtentwides 
lung des römiſchen Stuhls, wobei ſchließlich auf 
das Leben und Wirken des heiligen Bonifacius näher 
eingegangen wurde, am 14. November 1856. 3) Herr 
Apotbeker Starde über Pflanzen-Milchſafte beſonders 
über Kautſchuk und deſſen Bereitung und Verwen⸗ 
dung, am 19. Dezember 1856. 4) Herr Hauptkaſſirer 
Schweizer über Natur-Selbſtdruck unter Vorzeigung 
einer großen Anzahl Abbildungen, an demſelben Tage. 
5) Herr Betriebs⸗-Dirigent Gamp über Telegraphie, 
am 23. Januar 1857. 6) Herr Dr. Gierſchner über 
die vielfach verbreitete irrige Anſicht, daß die phyſiſche 
Kraft des Menſchengeſchlechts von Generation zu Ges 
neration abnehme, daß die Sterblichkeit in neuerer Zeit 
zus die Dauer des menſchlichen Lebens abgenommen 
und die Zahl der Krankheiten im Steigen begriffen 
ſei, am 27. Februar 1857. 7) Herr Kreis⸗Gerichts⸗ 
Direktor Gierth über das Leben und die Schriften 
des Kanzelredners Ulrich Megerle, bekannter unter dem 
Kloſternamen Abraham a Sancta⸗Clara, am 27. März 
1857. 8) Buchdruckereibeſitzer Beck über Gründung 
deutſcher Kolonien in Schleſien im 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert mit beſonderem Bezug auf die Gründung der 
Stadt Grottkau, am 8. Mai 1857. 9) Herr Staats⸗ 
anwalt Hilſe aus Neiſſe über den Buddhismus in 
Indien, am 25. September 1857. 

Demnächſt erklärte ſich Herr Kreis⸗Gerichts⸗Direkor 
Gierth auf einſtimmigen Wunſch und Bitte der an⸗ 
weſenden Mitglieder bereit, auch für das nächſte Jahr 
die Functionen eines Secretärs des Vereins zu führen. 

Den oben erwähnten Vorträgen reihte nun Herr 
Kreis⸗Gerichts⸗ Director Gierth heute einen ſolchen 


an über die Tortur im Allg em einen insbe⸗ 
ſondere nach der früher in Schleſien gültig geweſenen 
peinlichen Halsgerichts⸗Ordnung Kaiſer Joſeph 1. vom 
16. Juli 1707, wovon Nachfolgendes ein kurzer Auszug. 

Seit den älteſten Zeiten bat man ſich vergeblich 
bemüht, die Wahrheit zu ermitteln, insbeſondere wenn 
es die Frage über die Schuld oder Unſchuld eines 
Menſchen galt. Zu dieſen Bemühungen gehörte vore 
zugsweiſe die Folter oder Tortur. Sie beſtand in der 
Erregung körperlicher Schmerzen, um ein Zugeſtänd⸗ 
niß zu erzwingen. in 

Von philoſophiſchem Standpunkte muß fie verwor; 
fen werden. { 

Es hat kein Menſch das Recht, einen andern zu 
martern, um Etwas von ihm zu erfahren. Kann er 
es alſo nicht auf rechtliche Weiſe ermitteln, ſo ſoll er 
darauf verzichten und zwar um ſo mehr, weil er ſich 
dadurch in Gefahr ſetzt i 

1) das Gegentheil von dem zu erfahren, was er 
eigentlich erfahren will, wenn der Gefolterte wer 
gen Unerträglichkeit der Schmerzen etwas Uns 
wahres bekennt, 

2) einen Unſchuldigen zu verurtheilen, wenn der Ge⸗ 
folterte ſich wahrheitswidrig für ſchuldig erklärt 
hat, und 

3) einen Schuldigen los zuſprechen, wenn der Ger 
folterte die Tortur, ohne zu geſtehen, überſtan⸗ 
den hat. N 

Demungeachtet hat die Folter faft bis auf die neueſte 
Zeit beſtanden. In den aäleſten Zeiten fing man jede 
Unterſuchung beim Läugnen des Angeklagten mit der 
Tortur an und erſt Kaiſer Karl V. ſetzte in der pein⸗ 
lichen Gerichtsordnung vom Jahre 1532 die Bedin⸗ 
gungen über deren Anwendung feſt. 

Urſprünglich beſiegte Willkür und Rohheit jedes 
Bedenken, ſpäter beſchwichtigte der Glaube an die ſtets 
eingreifende Hand Gottes zum Schutze der Unſchuld 
und Entdeckung der Schuld das Gewiſſen der Rich⸗ 
ter. Man hoffte, daß Gott den Unſchuldigen flärfen 
würde, Schmerzen auszuhalten, welchen der Schuld⸗ 
bewußte unterliegen müſſe. 

Friedrich 2. ſchaffte am dritten Tage nach feiner 
Thronbeſteigung die Tortur im Allgemeinen ab und 
beließ fie nur noch beim Hoch- und Landesverrath. 
65 Jahre ſpäter war ſie aus der Geſetzgebung dem 
Namen nach ganz verſchwunden. Aber nur dem Na⸗ 
men nach, denn die Criminal⸗Ordnung vom 
11. Dezember 1805 enthält Beſtimmungen, welche 
als eine Art der Tortur gelten können. Erſt die Ge⸗ 
genwart hat fie mit Stumpf und Stiel ausgerottet. 
Es beſtimmt nämlich der 9. 18 der Verordnung vom 
3. 5 Fa „Zwangsmittel jeder Art, durch welche 
der Angeklagte zu irgend einer Erklär öthi 
werden fol, find unzuläßig.“ rung genötdigt 

Die Tortur, in der Form, welche fie in S 
vor der preußiſchen Beſitznahme hatte in ee 
die peinliche Haldgeribtöorbnung Kaiſer Joſeph 1, ꝓu⸗ 
blicirt am 15, Februar 1709, feſtgeſtellt worden war, 7 


fünf Grade und zwar: 1) die Bindung oder Schnü⸗ 
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rung; 2) das Anlegen der Daumftöde; 3) die Schraub⸗ 
4855 4) die Folterung im Marterkeller und 5) das 
euer. 

Der erſte Grad der Tortur beſtand darin, daß dem 
Delinquenten Schnüre an dem Gelenk zwiſchen Hand 
und Arm angelegt und von zwei Perſonen jo angezo— 
gen wurden, daß ſie bis auf den Knochen gingen und 
es vorkam, daß das Blut bis an die Zimmerdecke ſpritzte. 

Im zweiten Grade wurden die Daumen des Miſſe⸗ 
thäters in ſogenannte Daum⸗Stöcke geſteckt, die dann 
oberhalb des Daumnagels feſt zuſammengezogen und 
geſchraubet wurden. 

Beim dritten Grade wurden Schrauben an die 
Schienbeine des Delinquenten geſchraubet und anges 
zogen. Von Zeit zu Zeit ward etwas inne gehalten 
und der Delinquent vom anweſenden Criminalrichter 
zum Geſtändniß der Wahrheit ermahnt. 

Die Tortur im vierten Grade fand in der foges 
nannnten Marterkammer ſtatt, bei Brennung vieler 
Lichter. Dem wirklichen oder vermeintlichen Uebelthä— 
ter wurden die Hände auf dem Rücken zuſammenge⸗ 
bunden und mit einem Kloben rückwärts bis auf den 
Kopf hinaufgezogen, „ſo daß man im menſchlichen Kör⸗ 
per mit einem Licht das Eingeweyd ſehen kann, und 
ſolches eine ziemliche Zeit lang, secundum judicium 
; judieis, bis er bekenute“ — wie es bei einem Schrifte 
ſteller jener Zeit heißt. 

Der fünfte Grad der Tortur war das Feuer. Wenn 
der Gefangene, wie oben erwähnt, aufgezogen war, 
wurde angezündeter Schwefel, auch zuweilen von Schwe— 
fel und Pech gemachte und angezündete Pflaſter ihm 
bin und wieder auf den bloßen Leib geworfen. Mit 
dieſer Peinigung wurde eine ziemliche Zeit fortgefah— 
ren, weil es eben der letzte Grad der Tortur war. 

Es wurde nun noch der Vorſchriften gedacht, welche 
bei dieſer ſogenannten peinlichen Frage für Richter 
und Scharfrichter beſtanden. Als nützlich dabei ward 
unter Anderem empfohlen, eine Sand- oder andere Uhr 
bei der Hand zu haben, um zu ſehen, wie lange Zeit der 
Inquiſit bei den verſchiedenen Graden der Tortur 


eweſen. 
INS E R. A TE 
Auktion. 


Donnerstag den 12. November e. Vormit⸗ 
. . tags 11 Uhr 

werde ich auf der Schloßſtraße im Hauſe des Herrn 

Brieger nachfolgende Gegenftände, als: 

I Rennſchlitten, 1 Holzſchlitten, 1 Arbeits wagen, 
verſchiedene Hausgeräthe de. 


gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend verſteigern., 


Ye 


Grottkau, den 7. November 1857. 
Domolgig, Kommiſſionair. 


In meinem Hauſe am Ringe iſt eine Stube vorn⸗ 
heraus zu vermiethen. Reiſewitz, Fleiſcher. 


| Männergesang-Verein. 
Küuftigen Sonnabend den 14. d. Mts. 


Liedertafel 


im Ziergartenſaale. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Zur Aufführung kommt: 
1) der Königschor mit Klavierbegleitung von Ernſt 
Köhler; | 
2) ein Abend im Gefangverein mit Declamation 
von Solle. ei. 

Darauf Tanz. 

Die geehrten Herren Vereins mitglieder werden hier⸗ 
mit ergebenſt eingeladen und erſucht, bei Einführung 
von Gäſten den § 17 der Statuten berückſichtigen, die 
einzuführenden Gäſte dem Vorſtande anmelden und 
die Eintrittskarten bis 14. Mittag in Empfang nehmen 
zu wollen. Grottkau den 9. November 1857. 

8 Der Vorſtand. 


Amerikaniſche Gummiſchuhe 
in beſter Qualität für Herren, Damen und Kinder 
offerirt zu billigen Preiſen. 

Herrmann Bloch, 
Galanterie- und Kurzwaaren-Handlung. 


Sonntag den 15. November 1857 
Kirmeß-Ball im Bade zu Grüben, 
Für gute Speiſen und Getränke wird beſtens ges 
forgt fein; ich lade daber ein hochgeehrtes Publikum 
zu einem recht zahlreichen Beſuche ergebenſt ein. 
Scheiblich, Badepächter. 


Meſſing⸗Schiebelampen, 
Lampenglocken und Cylinder 


in jeder beliebigen Größe, hält ſtets auf Lager 
a Herrmann Bloch. 


In meinem Haufe Nro. 133 auf der Neiſſer Straße 
iſt der Mittelſtock im Ganzen oder auch getheilt zu 
vermiethen und bald zu beziehen. 

Grotikau den 2. November 1857. 

Ed. Treumer. 


Aubei eine literariſche Beilage von 
Ad. Bänder in Brieg. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe · 

Neiſſe, 7. November 1857. Der Preußiſche Schefs 
fel Weizen 72, 66, 60 Sgr., Roggen 46, 43, 40 Sgr., 
Gerſte 42, 37, 32 Sgr., Hafer 33, 31 ½, 30 Sgr., 
Erbſen 75, 72½, 70 Sgr., Linſen 80 Sgr. 

Das Quart Butter 18, 16 Sgr. ö 
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